
Was verbindet Theodor W.
Adorno, Walter Benjamin,
Gershom Scholem und Arnold
Schönberg? Sie waren Vertrie-
bene, die im Exil berühmt
wurden. Carl Djerassi erforscht
in seinem unkonventionellen
„Dokudrama“ weitere
Gemeinsamkeiten.

Von Sandra Wiesinger-Stock

Die
endlose
Reise
Krisen und Karrieren: Benjamin, Adorno, Scholem, Schönberg. [Fotos aus dem besprochenen Band]
W
as haben vier große Intellektuel-
le des 20. Jahrhunderts wie der
Komponist Arnold Schönberg,
die Philosophen Walter Benja-

min und Theodor W. Adorno und der Reli-
gionshistoriker Gershom Scholem gemein-
sam? Sie haben, unter dem Nationalsozialis-
mus rassisch verfolgt und vertrieben, als
Flüchtlinge nicht nur überlebt, sondern sie
haben es unter schwierigsten Bedingungen
ganz nach oben geschafft. So wie auch Carl
Djerassi, der sich den vier Geistesgrößen in
seinem Buch „Vier Juden auf dem Parnass“
auf recht unkonventionelle Weise widmet.

Als einem von wenigen ist es Djerassi
gelungen, nach der Vertreibung im ameri-
kanischen Exil gleich zweimal Karriere zu
machen: mit der Erfindung der Pille und als
erfolgreicher Autor. Darüber hinaus verbin-
det ihn mit den vier Protagonisten seines
Buchs die Liebe zu Bildern von Paul Klee.
Seine große Klee-Sammlung hat Djerassi

nun der Albertina gestif-
tet. Ein Bild Klees, der
Angelus Novus, befand
sich im Besitz von Ben-
jamin, bevor es an Ador-
no und später an Scho-
lem überging. In einer
leidenschaftlichen Dis-
kussion lässt Djerassi
die vier Protagonisten
im Buch feinsinnig über

die Kanonisierung von Kunstwerken debat-
tieren. Die in der Literatur bisher unterbe-
lichtete Rolle der Frauen hinter den vier be-
kannten Männern hat Carl Djerassi beson-
ders fasziniert. Selbst durch die Ehe mit der
jüngst verstorbenen Schriftstellerin und An-
glistin Diane Middlebrook in seinem Schrei-
ben wesentlich beeinflusst und inspiriert,
weiß er um die bedeutende Rolle von
freundschaftlichen Liebes- und Lebensbe-
ziehungen im kreativen Schaffensprozess.
Mit entsprechender Hingabe widmet er sich
diesem Thema und fördert so viele unbe-
kannte Details über die Wechselwirkungen
im Leben der Protagonisten und ihrer Frau-
en zutage.

Es wäre nicht Carl Djerassi, hätte ihn die
Frage der „verbotenen“ Beziehungen nicht
besonders beschäftigt. So erfahren wir nicht
nur über die diversen familiären Querver-
bindungen (wie etwa die verwandtschaftli-
chen Beziehungen zwischen Schönberg und
Benjamin), sondern auch über Krisen, Kin-
derlosigkeit und außereheliche Beziehun-
gen im Leben von Schönberg, Benjamin,
Adorno und Scholem.

Das Buch ist als „Dokudrama“ angelegt;
es basiert auf peniblen Recherchen, deren
Ergebnisse Djerassi den Protagonistinnen
seines Buchs in pointierten fiktiven Dialo-
gen in den Mund legt. Der schriftstelleri-
schen Freiheit bediente sich Djerassi im In-
haltlichen, wie er meint, lediglich bei zwei
Dingen: einem fiktiven Brief Walter Benja-
mins, der vermutlich für die Aussagekraft
des Textes entbehrlich gewesen wäre, und
bei den Mutmaßungen über Benjamins auf
der Flucht verloren gegangene Aktentasche,
in der sich einige von ihm wie sein Augapfel
gehütete Schriftstücke befanden.

Dessen Bekanntschaft zum Philosophen
und Bibliothekar Georges Bataille, der zahl-
reiche Schriften Benjamins nach dessen
Flucht aus Paris in der Bibliothèque Natio-
nale versteckte (und auch als Verfasser ero-
tischer und pornografischer Texte bekannt
ist), veranlasste Djerassi zu der nicht unin-
teressanten Annahme, dass es Benjamin
möglicherweise gar nicht um die Bewah-
rung ihres Inhalts, sondern vielmehr um
dessen Vernichtung gegangen sein könnte.
Dass er sich bei der Benjamin-Forschung
damit nicht nur Freunde machen wird, ist
Djerassi bewusst. Provokant wie immer geht
es ihm darum, neue Aspekte im Leben der
Protagonisten aufzuzeigen. Hagiografie zu
betreiben, war ihm, wie er selbst sagt, im-
mer ein Gräuel.

Carl Djerassi, österreichischer Staatsbür-
ger mit Wohnsitzen in San Francisco und
London, gehört heute zu den bedeutends-
ten noch lebenden Vertretern des Exils aus
Österreich. Für zirka jeden Vierzigsten (so
viele rassisch beziehungsweise politisch
verfolgte Österreicher wurden aus diesem
Land vertrieben, mit ihren Nachkommen
sind es Hunderttausende) war das Exil ein
spannungsreicher Ort des (Über-)Lebens,
der Zuflucht, des Neubeginns. Mit jeder nur
denkbaren Energie und Kreativität wurden
Risiken, Hindernissen und Gefahren außer-
gewöhnliche (Zivil-)Courage, neue Lösun-
gen und Gedanken entgegengesetzt: im All-
tag, in der Wissenschaft, in Kunst und Kul-
tur. Nur wenige hatten damit den verdien-
ten beruflichen, persönlichen und gesell-
schaftlichen Erfolg. Für alle, ausnahmslos,
war die Vertreibung Beginn einer lebenslan-
gen Odyssee durch die Fremde, durch unbe-
kannte Länder und Kulturen, und es war
und ist auch eine nie enden wollende Reise
zu einer neuen Identität.

„Vier Juden auf dem Parnass“ ist ein Text
über den Geist, über die Kunst, über Wien
und über das Exil. Djerassi setzt sich darin
nicht zuletzt erstmals intensiv mit der jüdi-
schen (also mit seiner eigenen) Identität
auseinander. Anschau-
lich und mit der ihm ei-
genen Ironie führt er,
mit Unterstützung der
Fotokünstlerin Gabriele
Seethaler, antisemitische
Klischees ad absurdum.
Was macht letztlich das
Jüdische aus? Alles in al-
lem waren die vier, die
„nicht tief religiös“ wa-
ren, wie Carl Djerassi schreibt, der ebenfalls
als säkularer Jude aufwuchs, in vielem „wie-
nerischer beziehungsweise berlinerischer
als ihre nichtjüdischen Landsleute“. Dies
trifft auf einen Großteil der unter dem Na-
tionalsozialismus Vertriebenen zu. Deshalb
schmerzt es auch so, dass man sie hierzu-
lande, als Teil der österreichischen Gesell-
schaft, in der Zweiten Republik nie offiziell
zur Rückkehr eingeladen hat. Q
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Vom Fallen des
Kippschalters
Jähzorn: Theodor Ittens
„Geschichte eines Gefühls“.

Von Martina Wittels

E
in Buch über den Jähzorn? Wir
sind friedfertig und liebens-
würdig, freundlich, und – wenn
es sein muss – auch beträcht-

lich unterwürfig. Lieber ein weiteres Buch
über die Liebe! Theodor Itten, Psychothe-
rapeut und Autor, hat sich aber schrift-
stellerisch und therapeutisch mit dem
Jähzorn auseinandergesetzt. Er zeigt, dass
es oft Jähzorn ist, der die Liebe zerstört,
der zerstört, was dem Jähzornigen lieb
und wert ist: Gegenstände, Menschen.

In einer Umfrage Ittens gaben viele
Befragte zu, jähzornig zu sein, doch das
waren nicht alle Randalierer oder Leute,
die grundlos alte Damen bei der Ein-
kaufskasse anrempeln. Itten beschreibt
Menschen, die in unserer nächsten Nähe
oft ganz unauffällig leben. Vielleicht wer-
den sie sogar als besonders freundlich
wahrgenommen, ein wenig unsicher und
scheu, mag sein. Wir begegnen ihnen in
der Arbeit. Wir leben mit ihnen, weil wir
mit ihnen verwandt oder befreundet
sind. Alles ist friedlich, alles ist ruhig und
gut kontrolliert, bis eine Grenze über-
schritten wird, die für andere nicht si-
cher wahrnehmbar ist.

Der Kippschalter fällt und der Jähzor-
nige beginnt zu wüten, außer sich, un-
entrinnbar gefangen in seinem Anfall,
der sich gegen andere, die Welt und
letztlich gegen ihn selbst richtet. Wie
kommt es, dass Gleichgewicht und Si-
cherheit in der Kommunikation derart
unerwartet gestört, für die Kinder der
Jähzornigen sogar zerstört werden, ohne
dass sich ein verlässliches Reiz-Reak-
tionsmuster erkennen lässt?

Keine „Frustrationstoleranz“
Als Ursachen nennt der Therapeut vieler-
lei Möglichkeiten, doch die Menschen,
von denen er erzählt, ähneln einander
am stärksten in der Ausdrucksform des
Jähzornes. Was ihnen allen fehlt, ist „Fru-
strationstoleranz“. Darunter versteht man
die Fähigkeit, „schlechte“ oder „unge-
wohnte“ Gefühle auszuhalten, ohne im-
pulsiv zu handeln. „Gefühle zu unterdrü-
cken ist etwas anderes, als Gefühle hal-
ten zu können“, so Itten. Wer ein Gefühl
halten kann, kennt seine Gefühle, spürt
sie, kann sie benennen und erkennt viel-
leicht im Fall von Wut, dass Eskalation
nicht zur Konfliktlösung beiträgt. Er ver-
tagt die Auseinandersetzung und sucht
nach Alternativen, die sowohl seinem
Gefühl gerecht werden, als auch der Lö-
sung dienlich sind.

Das Buch ist kein Ratgeber. Der psy-
chotherapeutische Teil ist zwar der leb-
hafteste, und Itten wird als Therapeut
spürbar; ein großer Teil des Textes aber
mutet wie ein Essay über den Jähzorn
an. Da beschreibt Itten die Mythen des
Zornes in Religion und Kultur, beleuch-
tet, was Hirnforscher herausfanden und
welche Schlüsse sie daraus zogen, und
lässt den New Yorker Psychoanalytiker
Michael Eigen, der sich vor Itten dem
Jähzorn gewidmet hat, zu Wort kommen:
„Jähzorn ist ein zum Scheitern verurteilter
Versuch, die innere Leere zu füllen, und
maskiert dabei die Unfähigkeit, das ei-
gene Gefühlsleben wahrhaftig anzuerken-
nen und Gefühle zeigen zu können“. Und
weiter: „Jähzorn kennt keine Grenzen –
weder in Politik, Religion oder Kunst“.

Viele der Jähzornigen leiden unter ih-
ren Reaktionen und erkennen deren
Sinnlosigkeit, doch um die Welt um uns
lebenswert und liebenswert zu gestalten,
haben wir alle, ob jähzornig oder nicht,
nur eine Wahl: unsere Gefühle besser ver-
stehen zu lernen und daran zu reifen. Q
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Ich lese gerade ein Buch, das mir sehr
gute Freunde zu Weihnachten geschenkt
haben – mit folgender Widmung: „Für
die Zukunft!“: Tomorrow’s People sollte
nur gleichzeitig mit (beziehungsweise als
Gegenpol zu) Hannah Arendts ,Vom Le-
ben des Geistes‘ gelesen werden“.

Ich sehe mich selbst in erster Linie als
Strategin, als eine, die stetig über künf-
tige Szenarien nachdenkt. Das kostbars-
te Gut des Menschen ist für mich das
Denken und das Einsetzen des Geistes –
darum geht es in Susan Greenfields
Buch (Penguin Books, London). Die bri-
tische Neurowissenschaftlerin spekuliert
darüber, wie sehr die Technologie des
21. Jahrhunderts unser Denken und
Fühlen verändern könnte.

Das Buch beginnt mit der Frage, ob
wir so abhängig von Maschinen werden,
dass diese uns das Denken abnehmen.
Greenfields Überlegungen beruhen alle
auf tatsächlichen Entwicklungen der Ge-
genwart, auf Ansätzen, die es heute in der
Forschung bereits gibt. Denk’ ich daran,
in welchem Umfang wir bereits jetzt un-
sere Entscheidungen von Kennzahlen (die
von Maschinen generiert werden) bestim-
men lassen – auch an den Universitäten –,
erscheint vieles von dem, was Greenfield
schreibt, erschreckend realistisch.

Ich weigere mich, meinen Verstand
und meinen Intuition beiseite zu lassen
und mich fremdbestimmen zu lassen, sei
es von Maschinen oder anderen Perso-
nen. Ein Grund, warum dieses Buch eine
derartige Faszination auf mich ausübt.

Für mich als Rektorin einer Universi-
tät, die den Lebensmitteltechnologien,
den Nanotechnologien und den Biotech-
nologien einen wichtigen Platz einräumt
und für uns alle, die an der Reflexion
über gesellschaftspolitische Entwicklun-
gen Interesse haben, ist dieses Buches
von Susan Greenfield ein Muss. Q
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